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Redaktion und Expedition: 


Lokal: Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beftellende Stadtbriefe: 


1) An den Zimmergeſ. O. Braſch, auf der Zimmergeſellen. 
herberge, v. 30. v. M. 
2) An Herin Eichborn & Comp., v. 5, ö M. 


konnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 7. Auguſt 1840. 
b Stadt:Poft:Erpedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Sybille vom Eliſabeththurme. 
(Kortfegung.) t » 


Du nennft mich einen Schlangenfänger, Giftdrache! ſchtie 
er ſchäumend. — Und ſiehe — hier fuhr er mit der Hand in 
den Kaſten und brachte eine ziſchende Krempotter heraus, die er, 
am Gepick gepackt, Conſtantien dicht vor das Geſicht hielt: 
Siehe dies Thier, fo Schr ihm auch die Augen funkeln, fo ſeht 
es züngelt und die Giftzähne fletſcht, if ein unſchuldiges 
Würmchen gegen Dich, denn es kann nur den Leib, nicht die 
Stele zugleſch vergiften! — Du nannteſt mich einen Teufels⸗ 
banner, Unbold! — ſchrie er, in immer ſich ſteigerndet Wuth, 
und indem er die Otter gegen die Wind ſchleuderte, daß fie in 
packende Stüde fprang, — ſieth in den Spiegel! dort ſteht det 
Teufel!! — — 5 2 

15 einem durchdringenden Schrei enttiß ſich die Jungſtau 
dem Wüthenden und eilte, gefolgt von dem zitternden Stadt: 
ſchreiber, zur Thür hinaus. N 


er 


Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldrechtsſtiaße Nr. 11. 


Sechſter Jahrgang. 


Es war am Abende des nämlichen Tages, als Jungfrau 


Conſtantia in ihre, im dritten Stockwerke des » Häsleins & auf 
der Nikolaigaffe gelegene Wohnung zurückkehrte. Sie hatte 
den größten Theil des Tages damit zugebracht, ihre vom 
Schweidnitzer Thore bis zum Ende der Schmiededrücke wohnenden 
Bluts⸗ oder Gemüths verwandten, item diejenigen in den das 
zwiſchen liegenden Vierteln, von dem Abenteuer des vergangenen 
Morgens in Kunde zu ſetzen, und die Maſſe des Warmbiers — 
der Caffee jener Zeit — und der, je nach Stand und Würden 
der Gebieterinnen verſchieden, mit Mohn, großen oder kleinen 
Roſinen gefüllten, oder auch nur ein wenig mit Honig beleckten 
Martinshörner, welche Conſtantia während der oft wiederholten 
Relationen der erfahrenen Unbilden genoſſen, war bis ins Un⸗ 
glaubliche geſtiegen. Die theilnehmenden Seelen kreuzigten und 
fegneten ſich, ja ſelbſt den zwanzigjaͤhrigen ward der Schwanen⸗ 
fammet des Nackens zur gewöhnlichen Gänſehaut, wenn fie mit 
Eniſetzen aus dem Munde Conſtantiens vernihmen, wie dee 
Doctor Rindfleiſch eine armsdicke, zweiköpfige Schlange, die 
ſich drei Mal um feinen Arm gewunden, aus einem Kaſten 
genommen, während der Gottſeibeiuns aus den Spiegel ges 
ſehen und deutlich: Guckguck! gerufen habe. — Die ergrimmte 
Junaftau war übrigens bei den fo oft wiederholten Erzählungen 
dergeſtalt ins Feuer gerathen, daß der Rudin ihres Antlitzes, als 
fie ſich auf dem Heimweg begab, einem, nach dem allgemeinen 
Verſammlungsorte, dem Schweidnitzer Keller, eilenden Zierbengel 
der damaligen Zeit fo ins Auge ſtrahlte, daß er, dort ans 
gekommen, mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug und feinen 
Mitarbeitern im Nichtsthun die Verſicherung gab: wie ihn 
Dieſer und Jener holen ſollte, wenn er bei dem Scheine des 
Karfunkelanlitzes der Jungfrau Hanold nicht im Dunklen den 
breiten Stein der Straße deutlich ſehen und auf dieſe Weiſe 
ohne ſich die Schuhe zu beſchmuzen — was fonft in Breslau 
feine Schwierigkeiten habe — richtig an Ort und Stelle 
gelangen können; eine Bemerkung, die ihm aber zwei Weiß⸗ 
groſchen koſtete, die ſich der Wirth nach Läutung des ſogenannten 
Lümmelglöckchens mit dem Beifügen ausbat: wie alles Fluchen 


und Schworen nach Anordnung eines hochedlen Rathes hierſelbſt 


verboten fei, auch nicht über den Straßenkoth, er ſel knietief oder 
nicht, geſprochen werden dürfe, weil ſonſt zu befürchten ſtehe, 
daß Magiſtrotus den Wuth, wegen folder rebelliſchen Aeußer⸗ 
ungen zur Rechenſchoft ziehen werde. 


Jungftau Conſtantia tauſchte in ibrem graufeidenen Schwenker 5 


in dem durch ein Dreierlicht eihellten Stüdchen noch immer auf 
und ad, und war nur, wie in ein flil gtimmiges Nachdenken 
verſunken, donn und wann am Fenſter ſtehen gedlieden, um 
den ſchräg gegenüber in die Lüfte emporragenden Elifaberhthurm, 
von deſſen Höhe ein ſchwaches Lichtlein wie ein Sternchen 
hetabſchimmerte, einige Secunden lang anzuſtarten, als der 
Rathsſchreiber ins Zimmer trat und ſich ſchweigend in einen 
mit braunem Leder überzogenen Sorgenſtuhl ſetzte, auf deſſen 
Rücklehne der Ritter St. Georg ſeit funfzig Jahren nach dem 
offenen Rachen des Lindwurms zielte. 

Nun, Zacharias, — ſptach Coaſtantia mit verbiſſenem 
Grimme; — was meinſt Du zu dem Vetter Teufelsbannet, 
oder beſſer: Teufelsbraten; denn ich hoffe zu Gott, daß er das 
letzte, fo gut wie das eiſte iſt, werden fol! — 

Wertheſte Jungfer Mahme (altbreslauiſch für Muhme, 
Bafe), — entgegnete der Gefragte — ich trage mich da mit 
einem Plänchen, das, wenn es zur Reife gedeiht, mich zum 
Rathsherrn, fo wie zum Befiger von Bärkchens Hand und 
Vermögen machen, den faubern Herrn Veiter ſammt feinem 
naſeweiſen Chriſtoph aber den längſtoerdienten Lohn geben 
würde. — a 

Laß hören, goldner Zacharias! — tief Conſtantia, ſich in 
einen der gemauerten und mit Holz ausgetäfelten Fenſterſitze 
werfend. Vielleicht ließe ſich etwas damit vereinen, was mit fo 
lange ſchon im Kopfe herumgeht. — 

Ihr hoͤttet doch, — ſprach Zacharias, den Finger an die 
Mofe gelegt, was heute der Doctor ſagte: daß das Skelett im 
Laboratorium dann und wann, und ſo gut es ihm die eiſerne 
Stange an der Wand erlaube, den Kopf zu fhürteln 
pflege? — 

Freilich! — rief Conſtantia. — Und ich hate es mit dieſen 
meinen Augen geſehen, wie die Pudelmütze auf dem kohlen 
Schädel hin und her flog! — Bei det Jungfiäulichkeit meiner 
beiliyen Namens verwandtin will ich es befhwören — auch, 
wenn es gerade verlangt wird, bei meiner eigenen — und dem, 
der daran zweifelt, mit dieſen meinen Nägeln die Augen aus⸗ 
klotzen obendrein! — 

Dann ſiht Ihr. — fuhr Zacharias fort — wie er die Diter, 
ohne daß fie ihn verlegte, mit bloßer Hand aus dem Kaſten 


nahm — — 

Eine Otter, ſagſt Du, Zacharias? — tief Conſtantia. — 
Eine Schlange war es, fo gut, wie eine im gelobten Lande, oder 
wo ſonſt die Dinger zur Welt kommen, je ausgeheckt ward! 
Zwei Köpfe hatte ſie, ich ſah es deutlich, und einen Stachel 
fo lang und dick wie mein Finger. 

Und der Teufel, ſagt Ihr, — 
aus dem Spiegel? — 

Natütlich! — ſchtie die Jungfrau. — Er hatte fo ein 
Ding wie eine Schwanzmütze auf dem Kopfe, aber die Hörner 


— — 


fuhr Zachari fort — ſah 


ſtachen oben duich. Und: Guckguck! — ſchrie er. — Du 
konnteſt es nicht hören, denn Du lagſt in dem Glasgeräthe, 
und das verurſachte ein gewaltiges Geklitre — dies will ich vor 
dem verfammelten Rathe verſichern, und wer mich des hald eine 
un ſchilt, der fol meine zehn Finger in feinem Geſichte 
püren. — N 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Lobrede auf das Geld. 
(Beſchluß). 


Ein Narr des Glücks fein — was heißt das? ortu 
nicht ſelbſt eine Närrin? Gerif, Aber befto — Ein 
Narr des Glücks fein, beißt dei allen Anſprüchen, die man an 
das Glück bat, denno p keins haben; wünſchen und hoffen und 
dennoch nichts erteichen; vieles unternehmen und nichts gelingen 
ſehen. Wo iſt das öfterer, wo allgemeiner der Fa, ols bei 
Leuten, die kein Geld haben! Wer hat mehr Anſpruch auf 
Glück, als der, welcher keins hat, und wer hat weniger Glück, 
old wer kein Geld hat? Und wäre die Luft voll gebratener Tau⸗ 
ben, einem armen Schlucker flöge gewiß keine einzige ins Maul, 
während die reichen Leute ſich mit Spieß und Stangen wehren 
müßten, damit ihnen nur nicht zu viele auf einmal hineinflögen. 
Ein armer Schlucker träumt faſt jede Nacht von Dukaten und 
Dudlonen, die er auf der Straße findet, und wenn er auf⸗ 
wacht, hält er feinen Beitzipfel zwiſchen den Fingern. Ein ar⸗ 
mer Schlucker fängt einen Bau, eine Anſtalt, kurz iigend eine 
Unternehmung an, aber der Bau geräth ins Stocken, mit der 
Anſtalt geht's nicht, und die Unternehmung ſcheltert. Hier 
und dort iſt Etwos zu machen, denkt er, und er macht auch 
Elwas, — — Schulden. Da iſt zu gewinnen, meint er, 
und er — verliert. So könnte man auf einen grünen Zweig 
kommen, träumt er, und ſtürzt von einem dürten Aſte herunter. 
Nicht einmal im Lotto kann er Etwas wagen, denn es fehlt 
ihm am Angelde. Nicht einmal einen Proc-f kann er an⸗ 
fangen (verlieren würde er freilich jeden), denn es fehlt ihm 
an der Haupiſtelze in dem bodenlolen Wege Rechtens, am 
Voiſchuß. Ich denke mir das Geld und das Glück zuſammen 
wie das Götterpaar in dem Bramaiſchen und Lamaiſchen Glau⸗ 
ben. Oer Sa öpfer, als er [waffen wollte, ſprach Hum, ifl 
zu deutſch: Willſt Du? und ſeine weibliche Halfte ſagte. Om, 
iſt zu deutſch: Ich will, es geſchehe! Wo hat jemals dos Geld 
gefagt Hum, ohne daß das Glöck geantwortet hätte Om? Der 
arme Schlucker mas ſich die Anguina an den Hals hummen, 
ohne daß er ein Om dagegen hört; ein Oh und Ach zur Noth, 
was ihm der Verdruß hinterher ſelber auspteßt. 

Und nun bei ſo bewandten Umſtänden iſt nicht jeder, der 
kein Geld hat, auch eben darum fein eignet Narr? Wer immer 
handeln will und nie kann; wer Kraft und Fähigkeit hat etwas 
zu thun und «8 doch nicht thun kaun; wer jeden Vor ſatz mit 


„ 


— 


Wenn anfangen muß, und jeden guten Einfull mit Abet 
beſchließen; wer ſich Möglia keiten denkt, die fein armfeliger 
Beutel ſogleich zu Un möglichkeiten mac: wer feine beſten Ge · 
donken und Pläne nach Groſchen und Thaleın berechnen muß, 
— der iſt doch offenbar fein eigner Narr, hänſelt und vexitt 
ſich ſeloſt und kann fein eignes Selbſt nicht durchſetz en. Der 
heilige Makarius befichlt, daß man ſich aus Demuth 20 Unzen 
Böſes beilegen ſolle, wenn man deſſen 5 habe; ein armer 
Schlucker muß ſich in der Regel 50 Uazen Uaverſtand und 
Menſchenfurcht mehr beilegen, als er wiiklich hat. 

Es wurde einmal die Frage aufgeworfen, od man ein 
Heuchlet fein könn, obne es zu wiſſen, und alle Welt ſagie Ja. 
Ich denke, ſie wird eben das antworten, wenn wir fragen, od 
Jemand ſich ſeldſt zum Beſten haben könne, ohne es zu wiſſen. 
Beim armen Schluck r iſt das vollkommen der Feil. Ec weiß 


es oft ſelbſt nicht, wie viel gute Gedanken in ihm ſtecken b eiten, 


oder dlos datum verdorren, weil kein goldner Regen fie bes 
feuchtet und zum Keimen bringt. Wie man in einem Prunts 
ſiale mitten unter dem glänzendſten Hausgera he, von vergol: 
deten Dienerſchaften umgeben, ganz anders denkt, als in einer 
beraucherten Oiogenestonne von Dachſtüdchen, umgeben von 
zerbrochenen Schemmeln nnd wad:Inden Tiſchen und kniſtern⸗ 
den Mäufen; fo denkt überh upt auch der begüterte Mann ganz 
anders, (alles Uebrige gleich) als der dürftige; wenigſtens denkt 
jener, wie er will, dieſer aber, wie er muß. Doch ich muß 
enden; der Andlick einer entſchleierten Schönen kann den Wol⸗ 
lüſtling taſend machen; eine zu lange Lobrede auf das Geld 
könnte bei armen Teufeln eine ähnliche Wirkung hervordringen. 
Es iſt und oleiet ewig wahr, was in des armen Teufels Butt: 
lers“) Hudibras geſchrieben ſteht: 

Geld kann mit Sonn' und Mond es wagen, 

Und ſie mit thren Waffen ſchlagen, 

Reizt in Romanen und Balladen 

Zu allen Mir n'- und Heldenthaten. 

Geld iſt Witz, Tugend, Schönheit, Werth, 

Kurz Allis, was man liebt und ehrt; 

Denn was iſt jedes Dinges Werth, 

%:8 was es gilt an Geldeswerth ? 

Geebi's außer Reichthum ſonſt no v was, 

Das ſtets der Menſch allein beſaß, 

Und vor dem Vieh voraus behielt, 

Excipe, daß er lacht und ſchielt? 


Frau Pumpel und der Portrait⸗Maler. 
(Eine Schnurre.) 


Frau Pumpel (del dem Maler einttetend). Bin ich 

hier recht dei dem Vordrätzn⸗Maler? 

Tee 

„) Der engliſche Dichter Buttter litt del feinem Leben oft die bite 

terſte Noth und bat da und dort vergebens um Brot. Nach 
ſeinem Tode errichtete man ihm ein matmornes Denkmal. 
Das Loos der Dichter, ſagt ein Dichter darüber, ſie bitten um 
Brot, und man giebt ihnen — einen Stein. 
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Der Mater. Portraitwaler wellen Sie ſagen — 
ja, das bin ich. Was wünſchen Sie? a 2 

Frau P. Na, hören Se ock, kennen Sie nich enen ges 
wiſſen Hern Pumpel? 

D. Maler. Nein, Madame, ich habe nicht die Ehre. 

Frau P. Na, ja, ich wil's glauben, — das ſchad't ooch 
nichts — ich din dem Pumpel feine Gemahlin, und mein 
Mann will nu partout, ich ſoll vordrätirt werden. Sagen 
Sie mir, was koß't das wohl, wenn Sie mich bis Über die. 
Hüften recht oind tlich abmahlen thun! 5 

D. Maler. Zwölf Groſchen. 

Frau P. Ach — geh'n Se — Sie treiben Lenz. 

D. Maler. Das heißt, gefhägte Madame, füt jenen 
Preis male ich Sie von unten nach oden, vom Fuß bis an die 
Hüfte, und Kopf und Rumpf fallen weg. 

Frau P. Sie fein en fpaßiger Mann — aber nu ver- 
nünftig — was wollen Se denn von oben runter, was man 
ein Btuſtbild nennen thut? 

D. Maler. Nicht mehr, als 3 Friebrichsd'or. 

Frau P. Alle Weiter, von oben runter kommen Sie 
mit enorm theuer vor! — Iſt kein Handel derbei? 

D. Maler. Nein, Madame, das iſt, wie deim Bäcker 
die Semmel. Bedenken Sie, ein Bild in Oel! 3 

Frau P. Na, das Biſſel Baumöl is wohl 's Wenigſte 
dabei. — Wiſſen Se was, Herr Porträtenmaler, ich geb' Ih⸗ 
nen vierzehn Thaler Courant, und ene geröcherte Wurſt, — 
wein Mann handelt dermitte, und da kommts ihm juſtement 
nich druf an, wenn Se mich ock recht gut treffen, daß, wenn 
das Bild im Laden hängt, een Jeder fügen muß: »Das is die 
Madame Pumpel, wie fe leibt und lebt! 

D. Maler. Verlaſſen Sie ſi h auf mich — ich bin 
glücklich im Treffen, und da Sie mir ein gutes Stück von der 
Ware Ihres Mannes verehren wollen, fo ſei es denn — Sie 
ſollen Ihe Portrait für 14 Thaler haben. 6 

Frau P. Ns, da will ich nur wieder gehn, — aber wär' 
ich's denn auch bis morgen Abend kriegen? 

D. Maler. O, was denken Sie! — Sie werden ſitzen 
wüſſen, und darüber vergehen viele Tage. 

: Frau P. Ich? — Sitzen? — Woher wiffen Sie denn 
as? - 

D. Maler. Ich meine — 

Frau P. (ibn unterbtechend). Ich glaub” wohl, ich 
wärfc mit Gelde abmachen können — ene Ohifeige koft’t 10 
Thaler, und wenn ich die bezahle, ſo brauch' ich nich zu figen. 
Ich wil Ihnen ſagen, mein Mann is an der ganzen Injurie 
Sauld. Wozu braucht er mit feinen Bäften zu geſtikullten, 
fo daß ich mich reinlegen, und Enem Ene geben muß! — 

D. Maler. Madame, Sie verſtehen mich ganz falſch. 
Ich meine, Sie follen ſich vor mit hinfegen, domit ich Ihr 
Geſicht genau betrachten, und es malen kann. f 5 

Frau P. Ach ſo — J, hören Se ock, das Geſichte is 
Nedenſachen, wenn Se ock die Haube gutt treffen, und die will 


ich Ihnen hier laſſen. 


D. Maler. Madame, Ihre Anſichten find verkehrt — 
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was Sie für Nebensache halten, iſt grade Hauptſache. Sie 
müſſen mir ſitzen. 


Frau P. Na, da wär ich fo frei fein, Platz zu neh⸗ 
men. — 7 

(Der Maler bringt einen Stuhl und Madame Pumpel 
ſetzt ſich.) 5 5 

D. Maler. Hier, Madame, ſehen Sie mich an, und 


verhalten Sie ſich ungezwungen ruhig. — 
Frau P. Fläcchten Sie ſich nich — ich werde mich gut 
ufführen! — Aber ich had noch eine Bitte uf m Herzen. 

D. Maler. Die wäre? 

Frau P. Laſſen Sie die Sommerſproſſen weg — fie 
entſtellen mid). — 

D. Maler. 
leiſe andeuten. 
fen werden. 

Frau P. Noch Eens — laſſen Se mich doch das Ge⸗ 
ſangbuch in der Hand halten. 

D. Maler. Das hat noch Zeit — zunächſt das Geſicht — 
nur verhalten Sie ſich ſtill. N 
5 (Nach einigen Sitzungen ward das Gemälde zu Stande ge⸗ 
bracht. Wer es ſehen will, beſuche die Pumpelſche Frühſtück⸗ 
ſtube. Dort prangt es an der Wand. Es ſſt außergewöhalich ges 
ſchmeichelt, und wer es gettoffen findet, erhält gratis vom 
Pumpellchen Ehepaare eine Pfeffermünze.) 3 


Sein Sie ohne Sorgen — ich werde ſie nur 
Sie ſollen deshalb doch zum Sprechen getrof⸗ 


Die Grobheit. 


Es giebt nur ein Element, gegen welches der Geiſt ein 
ohnmäwtigts Weib iſt, vor dem er erlahmt, bei deſſen Anblick 
er tegungslos und ſchlaff, matt und kraftlos daſteht, und dies 
Element it — die Grobheit! — Die Grobheit iſt noch 
ſtärker, als der Geiſt. Ach, es iſt ein ſchönes Element, die 
Grobheit! Aber leider geht es wit der Grotheit, wie mit der 
Dichikunſt: man muß dazu geboren fein! Die Grobheit iſt 
kein Tolent; fie iſt eine Gabe. Selig find, die grob find; 
denn ihnen gehört das Erden: und das Himmelreich! Wen das 
Geſchick liebt, dem küßt es in der Wiege die Stirn, löſt ihm 
die Zunge und ſagt: » Sei geob!« Und damit wandelt der 
Glückliche hinaus ins irdiſche Leden, wie mit einem Amulet, 
wie mit einem untrüglichen Talism n, und er iſt glücklich; 
denn er iſt grob! Wer und was will ſich der Grobheit entgegen⸗ 
ſtellen? Es muß ein herrliches Bemußtſein fein, grob zu ſein. 
Die Grobheit iſt das Fauſtrecht der Seele. Eine grobe Seele 
iſt eins der meikwürdigſten Schauspiele der Natur. Ein Gro⸗ 
bian geht wie ein Helliger durch die Welt. Niemand wagt es, 
ihm Etwas in den Weg zu legen. Wer grob iſt, hat Recht. 


Ihr wollt ihn überreden durch ſüße Worte: er iſt grob: Iht 
bittet: er iſt grob; Ihr bietet Vernunftgründe auf: er iſt grob; 
Ihr verſucht es mit geiſtreichen Wendungen: er iſt grod; Iht 
laßt den Witz mit ſeinen leuchtenden Feuern und Farbenblumen 
vor ihm ſpielen: er iſt grob; Ihre redet Ihm zu Herzen mit der 
Stimme des Gefühls und der Rührung: er iſt grob; Ihr 
ſeid gerührt, vernichtet, verzweifelt: er iſt grob! Gegen die 
Grobheit kämpfen Göter ſeloſt vergebens. Es giebt ader keine 
größere Sympathie, als die der Grobiane unter einander. Wenn 
ein Grodian aus einem Ende der Stadt einen Grobian von 
dem andern Ende der Stadt zum erſten Male in ſeinem Leben 
begegnet, fo eikennen ſich die Grobheiten in ihnen, und fie fal⸗ 
len ſich um den Hals; es giebt kein unzerreißbareres Band, als 
das Band der Grodheit! Es giebt aber auch keine Tugend, die 
fi ſelbſt fo ſehr liebt, als die Grobheit. Ein Grobian kann 
mit feiner Grobheit vierzehn Tage allein fein und ſich köſtlich 
mit ihr unterhalten. Und dieſes unbezwingbare Element, ges 
gen welches jede Kraft der Natur und alle Kräfte des Geiſtes 
wehrlos und matt daſtehn, die Grobheit, hat die gütige Vor⸗ 
2 mit reicher Hand ausgeſtattet, obne Unterſchied der 
tände. . 


# 


Verzeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
! Bei St. Matthias. 
Den 30. Juli: d. Kutſcher J. Heider T. — Den 2. Aug.: d. 
Nee * Ache 755 r > € — d. Bedienten Ty. 
etezeck S. — d. Dreslchermſtr. C. Schnorr T. — 
Brauer S. — 88 
ER EN 1 85 . 
en 28. Juli: d. Kaufm. u. Fabrikant v. Vardzeo S. — 2 
31.: d. Maler Schölpert S. — Den 2. Aug.: 2 0 S. — 1 17 
ehl. T. — Den 3.: 1 unehl. T. — . 
Bet St. Dorothea. = 
es 7 12 ang x Role, Lieut. 6. Artillerie⸗Brigade W. Nies 
il I. S. — Den 2: d. Tagl. G. Hähndel S. — d. Haush. W. 
Siegerod S. — d. Buchdrucker A. Rudolph T. — 8 
: Beim heil. Kreuz. 
Den 26. Juli: d. Schul⸗Rector J. Moder TZ. > 


Getraut. 
Bei St. Matthias. 


. Aug.: Hürdlerknecht G. Petritzke mit J. Härtel. — 
„ Bei St. Adalbert. 3 


Den 2. Aug: B. u. Glaſermſte. A. Buſch mit Igfr. Caroline 


Suwald. — 
uma Bei St. Dorothea. 
Den 3. Aug: Schuhm. gef. X. Roſemeier mit J. Köpler. — 
Beim heil. Kreuz. 
Den 2. Aug.: Zirnmergeſ. A. Schirdewahn mit G. Kuhn. — 


Oer Breslauer Beobackter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienftags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen Ars 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert, 


J de Buch⸗ 


handlung und die damit beauftragten Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 39 Nummern, ſo wie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. . 


